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ZEITGESPRÄCH

JFie können sechs Mrd. Menschen ernährt werden?^

Die Versorgung der Welt mit Nahrung bis zum Jahre 2000

D ie gegenw ärtige E rnährungslage kann  d u rd i den 
Pro-Kopf-Verbrauch und  Pro-Kopf-Bedarf an N ah­

rungsm itteln  charak terisiert w erden. D ie hauptsäch­
lichen M erkm ale der augenblicklichen E rnährungslage 
sind; Die E rnährung in  den  Entw icklungsländern  b e ­
steh t vo rw iegend  aus K ohlehydraten . In den  entw ik- 
kelten  Ländern w ird  zusätzlich zu e iner noch größeren  
M enge von K oh lehydraten  e ine zw eim al so große 
M enge von  O bst und  G em üse und e ine sechsfache 
M enge tierischer E rzeugnisse verzehrt. O bw ohl deshalb  
die N ahrungsverbrauchsziele für die E ntw icklungsländer 
bis zum Ja h re  2000 hauptsächlich auf e ine A nhebung 
des V erbrauchs an O bst und  G em üse sow ie tierischer 
N ahrungsm ittel ausgerich tet sind, erreichen sie bei 
w eitem  noch n id it das V erbrauchsn iveau  d e r entw ik- 
kelten  Länder von  h eu te  (Tabelle 1).

Tabelle 1

Pro-Kopf-Verbrauch und Bedarf 
mitteln

an Nahrungs-

Entwickelte
Länder Unterentwickelte Länder
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g  ¡8 Kopf täglich

Gelreideerzeugni$ss 
und Hackfrüchte 639 568 576 523

Hülsenfrüch(e 15 53 66 80

Obst und Gemüse 376 204 240 306

Nahrungsmittel 
tierischer Herkunft 774 128 173 269

Der K alorienverbauch p ro  Kopf d e r B evölkerung  in 
den E ntw icklungsländern lieg t bei 2170 K alorien  pro  
Tag. D iese K alorienm enge lieg t 6 “/o u n te r dem  er- 
redm eten  K alorienbedarf v o n  2300 K alorien, d e r für 
e in  aktives, gesundes Leben no tw endig  ist. Es h an ­
delt sich h ierbei um  eine perm anen te  V erso rgungs­
lücke, die im allgem einen vo r der E rnte am  sp ü rb ar­
sten  in  Erscheinung tr it t  und  besonders die arm en 
Teile der B evölkerung trifft.

Den 2170 K alorien in  den un teren tw ickelten  Ländern  
stehen 3070 K alorien —  20 “/o m ehr als no tw end ig  —

•) Die B eiträge sind gekürzte und überarbe ite te  Fassungen der 
von den A utoren auf dem 7. In ternationalen  Ernährungskongreß 
1966 in Hamburg gehaltenen V orträge. Die O rig inaltex te  w erden 
vom  Internationalen  Ernährungskongreß veröffentlicht.

in den entw ickelten Ländern gegenüber. Der U nter­
schied in  der V ersorgung m it Eiweiß, Fett, M inera­
lien und V itam inen is t noch größer.

Nach den B erechnungen der FAO erh a lten  m indestens 
500 bis 600 M ill. M enschen in  den  E ntw icklungslän­
dern  nur unzureichend N ahrung  •—■ sie hungern  — 
und m ehr als 1500 Mill. nicht die richtige N ahrung, 
um G esundheit und  L eistungsfähigkeit zu sichern — 
sie leiden an  M angelernährung . Eine unzureichende 
oder unangem essene N ahrung  füh rt häufig zu spezi­
fischen N ahrungsm angelkrankheiten , zu h oher K rank­
heitsanfälligkeit, A path ie  und unzureichender A rbeits­
leistung. N iedrige A rbeitsle istung  verbunden  m it 
M angel an geeigne ten  P roduktionsm itte ln  füh rt zu 
n iedriger P roduk tiv itä t und  n ied rige  P roduk tiv itä t zu 
noch g rößerer A rm ut und noch geringerer V ersorgung  
mit N ahrung. W ir m üssen den Entw icklungsländern 
helfen, d iesen  „Teufelskreis d e r A rm ut" zu durch­
brechen.

D IE AUFGABE FÜR D IE  ZUKUNFT

U nsere A ufgabe für die nächsten  Jah rzeh n te  w ird  es 
sein, die rapide anw acbsende B evölkerung ausreichend 
zu ernähren.

N ad i den neuesten  Schätzungen der V ere in ten  N atio ­
nen w ird  im  Ja h re  1980 die Zahl d e r M enschen rund
4,5 Mrd. b e tragen  (1965 =  3,4 Mrd.). D avon w erden  
fast 3,5 M rd. in  E ntw icklungsländern leben. Im Ja h re  
2000 w ird  die B evölkerungszahl 6,5 M rd. betragen , 
w ovon fast 5,4 M rd. auf d ie E ntw icklungsländer en t­
fallen. Das is t w eit m ehr als das D oppelte der 2,5 Mrd. 
in  den E ntw icklungsländern heu te . Die N ah rungsver­
sorgung fü r die E ntw icklungsländer muß also  schon 
m ehr als verdoppe lt w erden, um  den M ehrbedarf der 
w achsenden B evölkerung zu decken.

Um H unger und  die dringlichsten  Problem e der M an­
gelernährung  b is zum Ja h re  1980 in  den un teren tw ik - 
kelten  Ländern zu beseitigen , w ird  es no tw endig  sein, 
den Pro-Kopf-Verbrauch von  allen  N ahrungsm itte ln  
um 17 "/o und  den  von tierischen um  36 “/o zu erhö­
hen.

Berücksichtigt m an jedod i, daß der e rhöh te  Pro-Kopf- 
V erbrauch bis zum Ja h re  1980 für eine um  41 “/o ge­
wachsene B evölkerung zur V erfügung stehen  muß, so 
erg ib t sich eine no tw endige S teigerung  a lle r N ah­
rungsm ittel um  65 Vo und  für N ahrung  tie risd ie r H er­
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kunft um fast 100 ”/o. Die en tsp red ienden  Z ahlen  für 
das J a h r  2000 sind fü r a lle  N ahrungsm itte l e ine S te i­
gerung  von  49 Vo und  fü r tierische Erzeugnisse von 
120 Vo des Pro-Kopf-Verbrauches.

Tabelle 2

Nährwertgehalt von Pro-Kopf-Verbrauch und 
Bedarf an Nahrungsmitteln

^ "län ie r**  UnferentwickeHe Länder

, ClC. 
N’f » C v> fl)

-S ^ N
je Kopf und Tag

Kaiorienverbrauch (Cal) 

Kalorienbedarf (Cal) 

Tierisches Eiweiß (g) 

Eiweiß, insgesamt (g) 

Reinfetf (g)

3070 2170 2330 2420

2600 2300 2330 2420

45 10 13 20

90 58 ¿8 76

109 34 42 54

Berücksichtigen w ir, daß die B evölkerung bis dahin  
um 118 Vo gestiegen  ist, dann  e rg ib t sich daraus ein 
e rh ö h te r G esam t-V erbrauch für a lle  N ahrungsm itte l 
um  das Dreifache und  für tierische Erzeugnisse um  das 
Fünffache. D iese S teigerungen  w erden  einem  G roßteil 
d er B evölkerung erm öglichen, ak tiv  am W irtschafts­
und Sozialleben teilzunehm en.

Ein G roßteil d ieser S teigerungen  w ird  durch eine V er­
größerung  der N ahrungsm itte lerzeugung  in den  u n te r­
entw ickelten  Ländern se lbst erz ie lt w erden  müssen.

Die geforderte  S teigerung  der G esam tnahrungsm enge 
bedeu te t e inen  A nstieg  d e r N ahrungsm itte lerzeugung  
in  den  un teren tw ickelten  Ländern  von  3 ,4*/o jährlich  
im  V ergleich zu  n u r 2,5 "/o p ro  Ja h r  se it 1950 und  w e­
n iger als 2 ”/o w äh rend  der le tz ten  5 Jah re .

AU SSICH TEN  FÜR VERBESSERUNGEN

W ie sind die A ussichten, die benö tig ten  S teigerungen  
zu erreichen? W ir sind in der FAO d er M einung, daß 
d ie po ten tie lle  E rzeugungssteigerung von  m enschli­
cher N ahrung  durch die A nw endung bere its  vo rliegen ­
der w issenschaftlicher K enntnisse und  technischer Er­
fahrungen  auf dem  G ebiet der Land-, Fisch- und  F orst­
w irtschaft, bei g leichzeitiger V erm eidung von  V erlu ­
sten  des Erzeugten, ausreichend sein  w ürden, um die 
M enschheit des Jah res  2000 m it der no tw endigen  N ah­
rung zu versorgen. D arüber hinaus b ie te t die P roduk­
tion  von  N ahrung  aus nicht konven tionellen  Q uellen  
u ngeahn te  M öglichkeiten.

B etrachten w ir nun  die H auptm öglichkeiten zur S tei­
gerung  d e r landw irtschaftlichen Produktion:
□  E rhöhung der P roduktion  durch E rw eiterung  der 

A nbaufläche,
□  V erbesserung  der pflanzlichen u n d  tierischen Er­

träg e  durch A nw endung m oderner M ethoden.

Die feste  Erdoberfläche b e träg t rund  13,5 M rd. ha. 
H iervon  sind e tw a 10 Vo A ckerland und  Land u n te r 
D auerku ltu ren . Rund 20 Vo sind W iesen  und  W eiden. 
Etwa 30 Vo sind W aldflächen, Forsten  und Holzungen. 
Die verbleibenden 40 Vo sind Dd- und Unland, M oore, 
G ebäude und Hofflächen, Industriean lagen , W ege, 
E isenbahnen usw.

D er A nteil des A ckerlandes sd iw ank t erheblich zw i­
schen den  einzelnen  E rdteilen. Er is t m it w en iger als 
5Vo am n ied rigsten  in O zeanien  und in  L ateinam erika. 
In  E uropa m it 14 “/o und  im  F em en  O sten  m it be inahe  
20 Vo is t e r  am höchsten.

Bei W iesen  und W eiden  liegen die V erhältn isse  in  den 
genann ten  Ländern um gekehrt. Das is t e in  Zeugnis 
für die in tensive  B ew irtschaftung im F ernen  O sten  
und in  Europa und  die ex tensive  B ew irtschaftung in 
den  anderen  Erdteilen.

D ies sp iegelt auch in  e tw a das V erhältn is an verfüg­
barem  Land zu r B evölkerung  w ider.

In O zeanien  haben  w ir 50 h a  Gesam tfläche pro  Kopf, 
in A m erika und A frika und im N ahen  O sten  e tw a 
10 ha  gegenüber 4 ha  in  Europa und  n u r 1 ha  im Fer­
nen  O sten, w o m ehr als die H älfte der M enschheit 
w ohnt und der H unger am em pfindlichsten zu spüren  
ist.

Tabelle 3

Prozentuale Veränderungen der Anbauflächen, 
der Durchschnittserträge pro ha und der Erzeu­
gung von neun Hauptfeldfrüchten *) 1934-38 und 
1962-64

Prozentuale 
Veränderungen in:

Entwickelte
Länder

Unterentwickelte 
Länder 

(ausschl. China)

Anbaufläche —  1,6 45,3
Erträge 3S,1 14,9
Erzeugung 34,0 67,0

*) Weizen, Roggen, Gerste, Hafer, M a ls, Reis, Kartoffeln, Erd­
nüsse, Sojabohnen.

S

Bei d ieser B odenknappheit im Fernen  O sten  w ird  also 
d ie  E rhöhung der pflanzlichen und  tierischen E rträge 
durch A nw endung m oderner M ethoden den einzigen 
gangbaren  W eg zur Lösung unseres  Z ieles darstellen . 
Ä hnliches gilt für den  N ahen  O sten , w o infolge W as­
serm angels Land- und  F orstw irtschaft n u r beschränkt 
möglich sind. In w eiten  G ebieten  L ateinam erikas und 
A frikas bestehen  zw eifelsohne B odenreserven, deren  
N utzbarm achung ab er große finanzielle und  technische 
Schw ierigkeiten  bereite t. A lso auch h ie r w ird  es zu­
nächst eh er m öghch sein, u n ser Z iel durch In tensiv ie ­
rung  der pflanzlichen E rträge zu erreichen. W as für 
d ie pflanzlichen E rträge gilt, is t auch für die tierischen 
gültig.

In d e r V ergangenheit is t in  d iesen  Ländern versucht 
w orden, d ie  erforderliche N ahrung  durch A nbauflä­
chenerw eiterung  zu gew innen, ohne daß w esentliche 
E rtragsste igerungen  pro  F lächeneinheit erz ie lt w u r­
den  (Tabelle 3).
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D em gegenüber haben  die entwidcelten Länder seit ge­
raum er Zeit bew iesen, daß bei Anwendung m oderner 
M ethoden  erhebliche E rtragssteigerungen möglich 
sind. D iese Länder haben  sogar auf reduz ie rte r Fläche 
w äh rend  der le tz ten  30 Ja h re  beaditliche P roduktions­
e rhöhungen  erzielt.

Tabelle 4

Durchschnitlserträge in 100 kg pro ha der wich­
tigsten FeldfrOchte (1962-64)

Entwickelte Unterentwickelte 
Länder 

100 kg / ha

Weizen
Reis (unpoliert ) 
Sonstige Getreide 
Kartoffeln 

Sojabohnen 
Erdnüsse

14,5
43.2
20.3 

129,9
15.4 
15,8

9.6
20,0
12,0
75,6
8,2
9,0

Es is t deshalb  nicht überraschend, daß E rträge, d ie 
in  den  un teren tw ickelten  Ländern erreicht w erden, 
heu te  noch w eit u n te r den in  den  entw ickelten Ländern  
gew onnenen  liegen. Für die wichtigen P flanzenarten  
erreichen d iese E rträge in  den  unterentw ickelten Län­
dern  in  keinem  Falle m ehr als Va der E rträge in den 
en tw ickelten  Ländern  (Tabelle 4).

Die E rträge an  Fleisch und Milch je Rind sind in  v ie ­
len  un teren tw ickelten  Ländern  seit der V orkriegszeit 
praktisch  u n v erän d ert geblieben, w ährend das bere its  
hohe N iveau  in den  entw ickelten Ländern w eite r a n ­
gehoben  w urde  (Tabelle 5).

STEIGERUNG DER PFLANZLICHEN ERTRÄG E

Eine Reihe von  Pflanzengruppen, die für die E rnäh­
rung  des M enschen von  besonderer B edeutung sind, 
ViTerden in  v ie len  Ländern seit Jahrtausenden u n v e r­
än d ert angebaut. Sie sind auch bei A nw endung in ten ­
siver K ulturm aßnahm en nicht in der Lage, höhere  E r­

träge zu bringen. Die m eisten von ihnen lassen sich 
jedoch durch züchterische B earbeitung in  ih re r E rtrags­
fähigkeit erheblich ste igern . D iese B em ühungen m üs­
sen jedoch durch einen  v erb esserten  Sdiutz v o r Schä­
den und  U nkrau t ergänz t w erden.

Nicht zu übersehen  sind die M öglichkeiten zur E rtrags­
steigerung, die in  der B ew ässerung des K ultu rlandes 
liegen. M it H ilfe von  B ew ässerung könn ten  die Er­
träge un ter optim alen Bedingungen verdreifacht w er­
den. In e iner W elt, in  der die pflanzliche Erzeugung 
durch W asserm angel begrenzt w ird, is t d ie Entwick­
lung der M ethoden  zur Entsalzung von  M eerw asser 
von besonderer B edeutung. Die zur Z eit angew andten  
M ethoden haben  be re its  da, w o das en tsa lz te  W asser 
für den H ausgebrauch und für industrie lle  Zwecke b e ­
nutzt w ird, ih re  W irtschaftlichkeit bew iesen. Sie sind 
jedoch zur Zeit noch zu teu e r für die Beschaffung von 
W asser für die Landwirtschaft.

Ein anderes Erfordernis zur V erbesserung  der land­
w irtschaftlichen Erzeugung is t die V erw endung  sach­
dienlicher G erä te  und  M aschinen. In  den  m eisten  Tei­
len der W elt w ird  die A rbeit in der Landw irtschaft

Tabelle 5

Entwicklunj 
pro Rind (1

3 der Erzeugung von Fleisch und Milch 
cg Milchäquivalent)

Entwickelte Unterentwickelte 
Länder 

kg Milchäquivalent •)

1934— 38 1137 223

1948— 52 1202 234

1962-64 1373 240

*) 1 kg Fleisch =  10 kg Milch.

zu über 90 Vo von  M ensch oder T ier geleiste t. Es w er­
den G eräte benutzt, d ie se it Jah rtau sen d en  keine  Ä n­
derung  erfah ren  haben. D iese G erä te  sind alle  v e r­
besserungsfähig. Die V erbesserung der von  H and oder 
T ier bed ien ten  G erä te  kann  bere its  einen  w esentlichen 
Fortschritt bringen.

ÖMWEmZBWN IB-
iim i

Imm er haben wir es als unsere vornehmste 

Aufgabe betrachtet, in allen Zeiten, ob 

guten oder schlechten, unserer Kundschaft 

zu dienen. Das Vertrauen, das uns aus 

allen Kreisen entgegengebracht wird, ver­

pflichtet uns, stets von  neuem unsere 

besten Kräfte für die heimisdie W irt­

schaft einzusetzen.
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VERM EHRTER E IN SA T Z  VON D ÜNGEM ITTELN

In Z usam m enarbeit m it der W eltdüngerindustrie  führt 
d ie FAO se it 1960 e in  ausgedehn tes D üngem ittelpro­
gram m  in Lateinam erika, A frika und im N ahen  O sten  
durch. In  Ländern  d ieser E rdteile h a t sie in 5 Jah ren  
b e i F eldversuchen m it W eizen, M ais, B aum w olle und 
H irse E rtragsste igerungen  zw isdien  50 und  100 “/o e r­
zielt.

Die W irksam keit der D üngem ittel w ird  nod i dadurch 
erhöht, daß sie m it anderen  ertragssteigernden  Fakto­
ren  kom bin iert w erden . W eizenanbauversud ie  in  
M exiko sind h ie rfü r e in  gutes Beispiel. U nter trocke­
nen  B edingungen be trugen  dort die W eizenerträge  
652 kg/ha, d u rd i B ew ässerung w urde  die E rnte auf das 
V ierfache und bei g le id ize itiger A nw endung von  D ün­
gem itteln  sogar auf das Siebenfache gesteigert.

D er W e ltv e rb rau d i an Pflanzennährstoffen betrug  
1961/63 etw a 35,1 MilL t pro Jah r. Rund 12 “/o, d .h . 
nu r e tw a 4 Mill. t, standen  h iervon  den un teren tw ik - 
ke lten  Ländern zur V erfügung.

Auf den  ha  A ckerland und  Land u n te r D auerku ltu ren  
kam en in  den  un teren tw ickelten  Ländern rund  5 kg 
und in den  entw ickelten  Ländern —• e insd iließ lid i 
Jap an  —  ü b er 45 kg.

Die FAO h a t e rred ine t, daß, w enn  eine A usw eitung 
des H ungers verm ieden  und  darüber h inaus e ine Bes­
serung  in  der V ersorgung  m it N ahrung  erzielt w erden  
soll, die E ntw icklungsländer —  aussd iließ lid i Jap an  — 
im  Ja h re  1970 e tw a 19 Mill. t und  1980 etw a 35 Mill. t 
Pflanzennährstoffe benötigen.

Die E igenproduktion  in  den  E n tw id ilungsländern  b e ­
träg t zur Zeit ab er n u r 1,8 Mill. t. A uf G rund e iner 
am erikan isd ien  U m frage der D üngem ittelproduzenten  
erg ib t sich, daß P läne bestehen , im Jah re  1970 13 bis 
14 Mill, t  in  den un teren tw id ie lten  Ländern zu erzeu­
gen. Selbst d iese b e träd itlid ie  P roduk tionssteigerung  
genüg t n id it, um  den  Bedarf zu dedcen. Die Entwick­
lungsländer w erden  d ah er au d i in  der Z ukunft von 
D üngem ittele in fuhren  abhängig  sein.

STEIGERUNG DER TIERISCH EN  ERZEUGUNG

Ä hnlid ie M öglidikeiten, w ie sie für die S teigerung 
der pflanzlid ien  E rzeugung bestehen, sind a u d i für die 
tierische P roduktion  gegeben.

W ie die E rfahrung lehrt, h äng t die tierische Erzeu­
gung m ehr von  der ind iv iduellen  L eistungsfähigkeit 
a ls vo n  der A nzahl der T iere  ab. G roße G ebiete in 
d e r W elt sind beträchtlich m it T ieren  überbesetzt. 
D iese sind oftm als u n te re rnäh rt, von  m inderer Q uali­
tä t und  sd iw ad ie r G esundheit. Eine H erabsetzung  
ih re r Zahl w äre  der e rs te  Sdiritt, um  die P roduk tiv i­
tä t der verb le ibenden  T iere  zu ste igern . H ierzu sind 
um fassende T ierhaltungsprogram m e notw endig.

Ein an d ere r Faktor, dem  im R ahm en des W elte rn äh ­
rungsprogram m s eine ste igende B edeutung zukomm t, 
is t die F isdierei, d ie  tro tz  des R eiditum s des M eeres

an  tierischem  Eiweiß und  anderen  für die m ensd ilid ie  
E rnährung w id itigen  N ahrungsstoffen  gegenw ärtig  nu r 
re la tiv  w enig  zur G esam ternährung  des M ensdien  
beiträg t.

LAGERUNG UND VERM ARKTUNG

Es is t nicht a lle in  dam it getan, zu erzeugen, H and  in 
H and m it d e r P roduktion  muß e ine V erbesserung  der 
A ufbew ahrung und  V erm ark tung  der P rodukte  gehen, 
um  V erderbnis und  V erluste  auf ein M inim um zu 
reduzieren.

Das N ahrungsgew erbe  sd iließ t sow ohl trad itionelle  
M ethoden der V erarbeitung  und A ufbew ahrung  w ie 
Sonnentrocknung, Salzen oder F erm entieren  als auch 
d ie  m odernen M ethoden  der D ehydrierung, K onser­
vierung, G efrierung, die G efriertrocknung und die 
A nw endung von A tom energie ein. Der H auptzw edc der 
V erarbeitung  von  N ahrungsm itte lprodukten  liegt in  er­
ste r Linie darin, eine bessere  V erteilung der vo rhande­
nen V orräte über die Zeit zu erm öglidien. A ndererseits 
gilt es, neue P rodukte m it hohem  N ährw ert zu entw ik- 
ke ln  und zu b illigen  P reisen  herzustellen . D ie M öglidi- 
ke iten  auf d iesen G ebieten  in  den  un teren tw ickelten  
L ändern sind nahezu  unbegrenzt. Die FAO leg t dabei 
besonderes A ugenm erk auf die Errichtung von n ah ­
rungsm itte lvera rbe itenden  Industrien , w ie a u d i gene­
rell auf die Errichtung von  Industrien  zur V erarbe i­
tung  an d e re r landw irtsd iaftlid ier, forstlicher und 
fisclierei-w irtsdiaftlicher Produkte. D iese Industrien  
s te llen  augenblicklich den  am schnellsten w ad isenden  
F aktor der W irtschaftsentw icklung in  den u n te ren t­
w id ie lten  Ländern  dar, m it e in e r jäh rlid ien  W achs­
tum srate, die häufig 7 “/o üb ersd ire ite t, und  e in e r ähn ­
lich hohen W ad is tum sra te  in  den E xporterlösen. A uf 
d iese A rt und W eise w ird  e ine der gesam tw irtsd iaft- 
lid ien  Entw icklung der un teren tw ickelten  Länder för- 
d erlid ie  In teg ra tion  von  Landw irtschaft und  Industrie  
erreicht. D iese w ürde eine Optimale w irtschaftliche 
A usnutzung der den  un teren tw ickelten  Ländern zur 
V erfügung stehenden  H ilfsquellen  erm öglichen.

NICHTKON VENTIO NELLE N A HRUNGSM ITTEL

Z ur Sdiließung d e r V ersorgungslücke w erden  auch 
N ahrungsm ittel aus n id itkonven tionellen  Q uellen im ­
m er s tärker herangezogen w erden  können. Es handelt 
sich dabei vo r allem um N ahrung, die aus einzelligen 
O rganism en wie A lgen, H efen oder aus M eeresp lank­
ton  gew onnen w erden  kann. A ußerdem  w ird  m it Erfolg 
an der Erzeugung pro teinreicher N ahrung aus Petro­
leum, M ethan und  ähnlichen Q uellen gearbeitet. Das 
aus grünen  B lättern gew onnene Eiweiß ist gleichfalls 
eine vielversprechende Q uelle für die Erzeugung von 
Eiw eißnahrung.

Bereits heu te  is t die tedinologische D urchführbarkeit 
zur G ew innung solcher N ahrungsprodukte  kein  begren­
zender Faktor m ehr. Die m oderne N ahrungstechnologie 
w ird zum eist m it diesen Problem en fertig. Die w eitaus 
schw ierigere Aufgabe, diese neuen  N ahrungsprodukte
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für den M assenkonsum  in die m enschlidie N ahrung 
einzuführen, ist ihre A nnehm barkeit und V erm arktung.

REFORM BEDÜRFTIGE BO D ENBESITZVERH ALTNISSE

Um Fortschritte in der N ahrungserzeugung zu erzielen, 
m üssen auch die begrenzten M ethoden der Selbstver­
sorgung, die fast immer mit einer n iedrigen P roduk­
tiv itä t der Landnutzung und des A rbeitseinsatzes v e r­
bunden  sind, überw unden w erden. Eines der größten  
H indernisse  sind die ungünstige L andverteilung, die 
s ta rk e  Z ersplitterung der Felder und B etriebe und  die 
reform bedürftigen Besitzverhältnisse, die es dem  Bau­
ern  erschweren, m ehr N ahrung als für den eigenen  Be­
darf zu erzeugen. Diese Hemmnisse, verbunden  mit 
einem  M angel an Eigenkapital oder Kredit, und  das 
Fehlen  geeigneter A bsatzm ärkte zur A ufnahm e land- 
v/irtschaftlicher Erzeugnisse zu angem essenen Preisen, 
m üssen beseitig t werden, w enn eine w irtschaftlich und 
sozial günstige Situation gesdiaffen w erden  soll, die 
die A nw endung der zur V erfügung stehenden  m oder­
nen  ted in isd ien  Erkenntnisse erlaubt. Dies herbeizu­
führen bedarf drastischer V eränderungen  der gegen­
w ärtigen  L andw irtsdiaftspolitik in v ielen  unterentw ik- 
ke lten  Ländern.

NOTWENDIGKEIT ZUR PLANUNG
UND D IE  H ILF E  AUS DEN EN TW IC KELTEN  LÄ N D E RN

Das Ausm aß der Aufgaben, denen sich die Entwick­
lungsländer gegenübergestellt sehen, verlang t eine 
sorgfältige Planung, um die knappen  Q uellen  sinnvoll 
zu nutzen und  m it dem niedrigsten  A ufw and den 
sd ine lls ten  Erfolg zu erreidien. Es ist daher erm utigend 
zu sehen, daß m ehr und m ehr E ntw idclungsländer dazu 
übergehen, na tionale  Entwicklungspläne für d ie ge­
sam te W irtschaft aufzustellen. Um diese P läne in  
einen  in ternationalen  Rahmen zu stellen, h a t die FAO 
kürzlich begonnen, einen W eltle itp lan  für die land- 
w irtsd iaftlid ie  Entwicklung zu erarbeiten.. D ie A uf­
gabe des Planes ist es, geeignete Ziele für Erzeugung, 
V erbrauch und H andel zu setzen und die zu ih rer 
V erw irk lid iung  benötigten w irtsd iaftlid ien , sozialen 
und technischen M aßnahm en auf nationaler und in te r­
nationa le r Ebene vorzusdilagen.

Die Entw icklungsländer können jedoch noch nicht sidi 
selbst überlassen  bleiben. Sie b leiben nod i in  großem  
U m fange von der technisdien und finanziellen U nter­
stü tzung  d e r entw ickelten G ebiete abhängig. Die te d i­
n isd ie  H ilfe ist bereits be träd itlid i und w ird  es aud i 
in  Z ukunft b leiben müssen. Der augenblidiliche jä h r­
liche Strom  an langfristigem  K apital in H öhe von 
5 bis 6 Mrd. $, der den  Entw idclungsgebieten aus p ri­
v a ten  und staatlichen Quellen zufließt, w ovon aber nu r 
10 “/o der Landwirtschaft zugute komm en, sd ie in t je ­
d od i unzureid iend. Um eine W adistum sra te  von  3,5 
bis 4 “/o in der landw irtsd iaftlid ien  Erzeugung zu er­
reichen, m üßte die nationale gesam tw irtsd iaftlid ie  
W ad is tum sra te  5 “/o betragen. FAO-Berechnungen h a ­
ben  ergeben, daß der Kapitalbedarf, der notw endig  ist, 
um  das Defizit zwischen den hierzu notw endigen  Inve­
stitionen  und Einfuhren gegenüber m öglichen Erspar-
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nissen und A usfuhren zu decken, im Jah re  1980 in allen 
Entwicäclungsländern zusam m engenom m en etw a 40 
Mrd. $ betragen  wird. D ieser Betrag ist siebenm al so 
groß w ie die Summe, d ie diesen G ebieten zur Zeit 
jährlich zufließt. Obgleich sie auf den  ers ten  Blick un­
geheuer erscheint, b e träg t sie nu r w enige Prozent des 
für das Jah r 1980 zu erw artenden  N ationaleinkom m ens 
der entw ickelten Länder.

b e v Ol k e r ü n g s s t a b i l i s i e r u n g

W enn autäi die technischen V oraussetzungen gegeben 
sind, die W eltbevölkerung  bis zum Jah re  2000 und  
darüber hinaus ausreichend m it N ahrung zu versorgen, 
darf die K ürze der Zeit, d ie uns zu ih rer R ealisierung 
zur V erfügung steht, nicht übersehen  w erden. Die 
A ufgabe w ürde w esentlich e rle id itert, w enn  die M aß­
nahm en zur Steigerung der N ahrungsm ittelproduktion 
gleichzeitig von  solchen zur V erm inderung der Bevöl­
kerungszunahm e begleite t w ürden.

Die B evölkerung in  den Entw icklungsländern w ird ge­
mäß der von der B evölkerungsabteilung der V erein ten  
N ationen  als am w ahrscheinlichsten angesehenen Ent­
wicklung der G eburtenrate, falls diese nicht durch s ta a t­
liche M aßnahm en beeinflußt w ird, bis zum Jah re  2000 
um 150 Vo anw adisen  (Tabelle 6).

Um d iese B evölkerung zu den von der FAO aufge­
stellten  N ahrungsverbrauchszielen  zu ernähren, muß 
die V ersorgung m it N ahrungsm itteln  insgesam t um 
274 "/o erhöht w erden. D em gegenüber steh t eine Er­
höhung der N ahrungsm ittelerzeugung um  nur 112 “/o, 
falls es uns nicht gelingt, die für die letzten  5 Jah re  
geschätzte W achstum srate von 1,9 “/o jährlich zu v e r­

größern. Dies w ürde bei w eitem  nicht ausreichen, die 
zu erw artende Bevölkerung m it N ahrung zu versorgen. 
Die B evölkerung w ürde erheblich langsam er wachsen 
und im Jah re  2000 w eniger als 50 “/o m ehr als heute 
betragen, w enn die G eburtenrate  bis zum Jah re  1980

Tabelle 6

Bevölkerung, Nahrungsmittelerzeugung und 
-bedarf in den unterentwickelten Ländern 1960 
bis 2000 (1960 =  100)

Bevölkerung
1980
I960

2000 
=  100

A  UN  Voraussdiätzungen 160 251
B Unter der Annahme, daß die G e­

burtenrate bis zum Jahre 1980 auf 
die Hälfte reduziert werden könnte 130 145

Nahrungsmittelbedarf
gemäß den FAO  Nahrungsver­
brauchszielen und Bevölkerungs­
vorausschätzung :

A 187 374
B 152 216

Nahrungsmittelerzeugung
unter der Annahme einer jährlichen 
Wachstumsrate von 1,9 “/« (wie für den
Zeitraum 1960-65 errechnet) U6 212

auf G rund von staatlichen Fam ilienplanungsprogram ­
m en auf die H älfte reduziert w erden  könnte. Ein so l­
ches Ziel w ird  heu te  in  einer Reihe von  Entwicklungs­
ländern  ernsthaft d isku tiert und  in Erw ägung gezogen. 
Der d ieser B evölkerungsentw idclung entsprechende 
N ahrungsbedarf b e träg t nu r etw as m ehr als das Dop­
pelte  der heu te  verfügbaren  N ahrungsm enge.

Prof. Dr. Otto Ernst^isdinich, John M. Anderson 
und Wilhelm Schulte, Rom

Steigerung der Agrarproduktion genügt nicht!

D ie große Sorge gilt der E rnährung der M enschen in 
den heu te  nichtkom m unistischen arm en Ländern 

m it einem  bis zum Jah r 2000 erw arte ten  B evölkerungs­
zuwachs von  etw a 150 “/o oder rund 2 Mrd. M enschen 
und dies, obw ohl dort 60 bis 80 °/o der B evölkerung in 
der vor- allem N ahrung produzierenden Landwirtschaft 
tä tig  sind. U nterstellt m an für diesen Zuwachs unge­
fähr den  b isherigen N ahrungsstandard , der im Durch­
schnitt einem  Produktionserfordernis von  350 kg Ge­
treideeinheiten  (GE)‘) pro  Kopf und Jah r entsprechen 
dürfte, also eine kalorisch gerade ausreichende Er­
nährung mit geringem  G ehalt an anim alischen N ah­
rungsm itteln, so muß dort in  den kom m enden drei 
Jah rzehn ten  ein  M ehr an N ahrungsm itteln  von  eben­
falls etw a dem A nderthalbfachen des gegenw ärtigen

1) Eine bestim m te M enge GE pro Kopf besagt nicht, daß die Er­
nährung eines M ensdien aus soundso v iel G etreide besteht. Sie 
b ringt zum Ausdrude, w ieviel kg G etreide bzw. auf den N ahrunas- 
oder F u tterw ert eines kg  G etreide (=  ca, 3000 Kalorien) um ge­
rechnet sonstige landw irtsd iaftlid ie  G rundstoffe zur Ernährung be ­
nötig t werden. Bei ärm ster, rein  pflanzlicher E rnährung mögen 
dies w enige als 200 kg sein, bei reichster, einen hohen A nteil ani- 
m alisd ier V eredehingsprodukte en tha ltender N ahrung bis zu 
1500 kg. Eine Ernährung auf der Basis von 350 kg GE ist, da vo r­
w iegend pflanzlidi, nahe der U ntergrenze der N ahrungserforder­
nisse.

V erzehrs oder von  jährlich etw a 700 Mill. t GE ge­
schaffen w erden. Für e ine auch n u r etw as gehobene 
Ernährung w ürde der Bedarf schnell auch über 1 Mrd. t 
GE ansteigen. Die Erreichung des E rnährungsstandards 
der reichen Länder w ürde dort 2 M rd. GE zusätzlich 
erfordern. Zum V ergleich sei bem erkt, daß m an die 
W eltproduktion an N ahrungsm itteln  in der G rößenord­
nung von etw a 1,6 Mrd. t GE schätzen kann.

Die A grarproduktion  hat in den Entw icklungsländern 
zw ar nicht stagniert. A ber die b isherige P roduktions­
steigerung erfo lg te in der H auptsache durch A usw ei­
tung der Kulturflächen. Es w urde w eite r m it den trad i­
tionellen  P rim itivm ethoden bei kaum  v eränderten  Er­
trägen  gearbeitet. Die R eserven für auf einfache W else 
mögliche F lächenausw eitung sind jedoch in v ielen  ar­
m en Ländern erschöpft, oder sie kom m en der Erschöp­
fung näher. W o noch nutzbar zu machendes Landpoten- 
1.ial vorhanden  ist, ist es entw eder %veniger ertragreich 
bzw- seh r e rtrag sriskan t, oder seine E rsdiließung e r­
fordert hohe Investitionen, die für die ertragsarm e 
traditionelle P roduktion nicht in  Frage kommen.
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NAU RU NG SH ILFE A N  ENTW ICKLUNGSLÄNDER?

In  den letzten  zehn Jahren sind neben begrenzten  
M engen  anderer N ahrungsm ittel m ehr als 100 Mill. t 
G etreide, vo r allem  aus den USA, in arm e Länder un ter 
ke in e  D evisenzahlung erfordernden Sonderbedingun­
gen  geliefert w orden. Diese G etreidelieferungen e r­
fo lg ten  nicht nu r aus M otiven der Hilfe an arm e Län­
der, sondern  auch zur unerläßlichen B eseitigung von 
die innere M arktregulierung gefährdenden allzu g ro ­
ß en  Ü berschüssen, die sich als Ergebnis der hoch­
p roduk tiven  m odernen Produktionstechnik angesam ­
m elt hatten . Dadurch ist die Sättigung so manches 
H ungernden  ermöglicht, aber auch so manche Eigen­
bem ühung um Selbsthilfe in den belieferten  Ländern 
v erh indert w orden.

In Z ukunft w ird m an nicht gezw ungen sein, große, auf 
dem  M ark t las tende Überschüsse im In te resse  der 
inneren  M ark tstab ilitä t mehr oder w eniger zu v e r­
schenken. V oraussichtlich w ird es als Folge p lanm äßi­
ger Produktionsbegrenzung ein Ü berschußproblem  in 
größerem  Ausm aß nicht mehr geben. W ollen  Länder 
m it hohem  landwirtschaftlichen Potential arm en Län­
dern  N ahrungshilfe geben, so m üssen sie u n te r A uf­
hebung  von  Produktionsrestrik tionen p lanm äßig für 
d iesen  Zweck m ehr erzeugen, als sie für die Decäcung 
ih res Inlandsbedarfs und ihre kom m erziellen E xport­
w ünsche benötigen. Der U nterschied zwischen einer 
solchen N ahrungshilfe in Zukunft und der Überschuß­
verw ertung  in  der V ergangenheit ist prinzipiell und  
tiefgreifend.

W ichtig  ist w eiter eine G egenüberstellung der G rößen­
ordnungen. Selbst w enn anstelle der b isherigen Ü ber­
schußlieferungen von 10 bis 20 Mill. t G etreide jä h r­
lich durch system atische M ehrerzeugung eine echte 
N ahrungshilfe in doppelter, drei- oder vierfacher H öhe 
erm öglicht w erden  sollte, so könnte  eine solche m ax i­
m ale M ehrproduktion in den Industrie ländern  in der 
Zukunft nu r einen  immer k leineren  Bruchteil des — 
am  Ende des Jahrhunderts auf rund 700 Mill. t GE — 
ansteigenden  M ehrbedarfs der arm en Länder decken.

Schließlich w ird eine M ehrproduktion zum einzigen 
Zwecke der N ahrungshilfe die S truk tur der Entwick­
lungshilfe ändern. D ann is t es n icht m ehr notw endig, 
Überschüsse im In teresse der inneren  M arktstabilisie­
rung vom Binnem narkt fem zuhalten , selbst w enn die 
K osten hierfür aus M arktregulierungsm itteln  bezahlt 
w erden  müssen. Die K osten der N ahrungshilfe w erden 
zu einer Sonderform  der Entw icklungsförderung, die 
aus den Fonds der a llgem einen  Entw icklungshilfe zu 
decken sind. Damit tre ten  die A usgaben für die N ah­
rungshilfe in  K onkurrenz m it allen  sonstigen Bemü­
hungen um Förderung der Entwicklung arm er Länder. 
Bei den gegenw ärtigen W eltm ark tpreisen  ist der W ert 
von z. B. 50 Mill. t G etreide als N ahrungshilfe etw a 
3 bis 3,5 Mrd. $. Das sind 30 “/o oder aber, w enn m an 
nicht m ehr — w ie b isher bei der Ü berschußverw ertung 
üblich — die w eit u n te r dem Inlandspreis liegenden 
W eltpreise, sondern die höherliegenden  effektiv  be­
zahlten Erzeugerpreise zuzüglich Lager- und T ransport­
kosten etc. h ierfür zugrunde legt, w ohl erheblich m ehr 
als 50 “/o des gegenw ärtigen V olum ens der gesam ten 
Entwicklungshilfe der fortgeschrittenen Länder.

Eine N ahrungshilfe kann  zur Ü berbrückung von  M an­
gelperioden unerläßlich sein. Sie h a t aber nu r konser­
v ierenden C harakter. V on ih r gehen  im allgem einen 
keine Ent%vicklungsimpulse zur Selbsthilfe und keine 
m ultiplikatorischen W irkungen  zur Entfaltung der eige­
nen P roduktionskräfte und der inneren  K aufkraft aus. 
Im G egenteil: Sie hem m t die Gesam tentw icklung, ja  
sie kann lähm end w irken. N ur w o N ahrungshilfe so 
verw endet wird, daß sie in L ändern m it b isher unge­
nügender N ahrungsproduktion sow ohl die industrielle 
Entwicklung w ie auch die S teigerung der landw irt­
schaftlichen Eigenproduktion fördert, h a t sie in  be­
grenztem  Ausmaß eine vorübergehende Berechtigung 
in der system atischen Entwicklungsförderung. Dies ist 
auch der Sinn des neuen  N ahrungshilfe-Program m s der 
USA und einer auf der le tz ten  DAC (Development 
A ssistance Com m ittee)-Tagung im Ju li 1966 generell 
gebilligte Zielsetzung. Der Versuch, das E rnährungs­
problem  der arm en Länder auf die D auer durch N ah­
rungshilfe lösen zu wollen, ist ein Irrweg.
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VE RTIK ALE PRODÜKTIONSSTEIGERUNG NOTiTENDlG

A ngesidits der in v ielen  E ntw icklungsländern erreich­
ten oder nahe bevorstehenden  Erschöpfung leicht er­
schließbarer B odenreserven kann  dort die erforderliche 
N ahrungserzeugung in  zunehm endem  M aße n u r durch 
v ertika le  Ertragssteigerung, d. h. E rhöhung der Er­
träge  durch m odernere Technik, erreicht w erden. A us­
nutzung der reichen Bewässerungsm öglichkeiten ist 
h ierbei von großer W ichtigkeit. Das V olum en der hier 
möglichen Produktionssteigerung ist ungeheuer groß. 
„U nkonventionelle", d. h, nicht in  der L andw irtschaft 
erfo lgende Erzeugung von  N ahrungsgü tern  und F u tte r­
m itteln, w ie z.B . M ehl aus A lgen, P rotein  aus Erdöl 
u. a. eröffnet vielleicht ein neues Z eita lter der E rnäh­
rung. Da w ir erst am Beginn dieser verm utlich um w äl­
zenden N euerungen  stehen, w erden  die sich daraus e r­
gebenden Problem e h ier nicht behandelt.

Die vertika le  P roduktionssteigerung basiert auf dem 
Einsatz von  größtenteils zuzukaufenden P roduktions­
m itteln. Die Landv/irtschaft kann  nur so v iel an Pro­
duktionsm itteln, B edarfsgütern und D ienstleistungen 
kaufen, w ie sie an E igenprodukten verkaufen  kann. 
W ieviel die Landwirtschaft verkaufen  kann, hängt von 
dem V orhandensein  einer kaufkräftigen  N achfrage ab. 
Schaffung von  A rbeitsp lätzen in nichtlandw irtschaft­
lichen G ew erben und Industrien  ist daher unerläßliche 
V oraussetzung der A usw eitung des w irtschaftlichen 
G üterkreislaufs. Je  m ehr b isher in der Landwirtschaft 
schlecht ausgenutzte A rbeitskräfte  eine w irklich p ro ­
duktive Schaffensmöglichkeit in den nichtlandw irt­
schaftlichen Sektoren finden, desto größer w ird  der 
M arkt und desto besser die A ussicht für vertikale  
S teigerung der N ahrungsproduktion, desto günstiger 
aucii die Möglichkeit, durch S teigerung der S teuerein­
nahm en und  der K apitalakkum ulation  den A ufbau der 
In frastruk tu r a ller A rt zum N utzen der G esam tw irt­
schaft und dam it auch w iederum  der w eiteren  land­
wirtschaftlichen E rzeugungssteigerung voranzutreiben.

Die P roduktionsleistung der nicäitagrarisdien W irt­
schaftssektoren muß in  einer bestim m ten R elation zur 
V erkaufsleistung der Landwirtschaft stehen, um eine 
vertika le  Steigerung der N ahrungsproduktion zu er­
möglichen. Schon in den Frühstadien  der Entwicklung 
muß das D oppelte bis Vierfache des W ertes der land­
w irtschaftlichen M arktproduktion  in Form von  W aren  
und D ienstleistungen außerhalb der Landwirtschaft um ­
gesetzt v/erden, dam it sich ein balanciertes W achstum 
ergibt. M an kann  sich d iese R elation an der Ü ber­
legung klarm achen, daß ein  Konsum ent außerhalb  der 
Landwirtschaft, der seine N ahrung zukaufen muß, z. B. 
75 “/o seines Einkommens für N ahrung ausgibt. Solange 
er nu r agrarische R ohprodukte d irek t vom Produzenten 
kauft, d iese selbst verarbeite t, also z. B. G etreide selbst 
m ahlt und  sein eigenes Brot backt, kann  die Landw irt­
schaft in  diesem  enggeschlossenen K reislauf auch 75 “/o 
der nichtlandw irtschaftlichen W arenerzeugung oder 
D ienstleistungen kaufen. U nter diesen U m ständen en t­
spricht die nichtlandw irtschaftliche Produktions- und 
D ienstleistung 133 “/« des W ertes der A grarverkäufe 
des Erzeugers bzw. der m it d iesen  identischen N ah­
rungszukäufe des K onsum enten. Bald aber w erden

H andel und gew erbliche V erarbeitung  von landw irt- 
sd iaftlid ien  R ohprodukten unentbehrliches Bindeglied 
zw isdien Erzeuger und V erbraucher. U nterstellen  w ir 
in diesem  Fall 50 "/o der K onsum entenausgaben für 
N ahrungsm ittel als P roduzentenerlös für seine Pro­
dukte, so erhält der Produzent 37,5 "/o der G esam t­
ausgabe des K onsum enten. U nter d iesen  U m ständen 
muß also die W ertschaffung außerhalb der Landw irt­
schaft bereits nahezu das Dreifache des V erkaufsw erts 
der landw irtschaftlichen P roduktion erreichen. In  indu­
stria lisierten  Ländern ist es, w ie aus den S tatistiken 
le id it ersiditlich, das Zehn- bis Zwanzigfache.

V ertika le  M ehrerzeugung von N ahrungsgütern  erfo r­
dert vor allem in den A nfangsstadien  der Entwicklung 
(abgesehen von  großen B ew ässerungsprojekten) re la tiv  
geringe K apitalinvestitionen d irek t in  den landw irt­
schaftlichen Betrieben. A udi der A ufw ands-E rtrags­
koeffizient in  der Landwirtschaft ist in  diesem  Stadium 
hoher W irkung  der e rs ten  E inführung von  Innovatio ­
nen m eist sehr günstig.

Bei den Investitionen  außerhalb  der Landwirtschaft 
geht es nicht nur um die Schaffung von Fabriken für 
H andelsdünger, Schädlingsbekäm pfungsm ittel, M aschi­
nen und G eräte, T ransportm ittel oder sonstige von der 
Landwirtschaft benötig ten  P roduktionsm ittel bzw. Er­
möglichung von  D ienstleistungen durch Errichtung von 
Absatz- und K reditinstitu ten , A usbau des Transport- 
und  N achrichtenwesens, der landw irtschaftlichen Be­
ratung, V erw altung etc. Zahl und M enge der bereits 
am Beginn der landw irtschaftlichen Entwicklung erfor­
derlichen industrie ll oder gew erblich erzeugten  G üter 
und der D ienstleistungen sind viel größer. A ußerdem  
ist aber die R elation von  Investitionen zu M ehrpro­
duktion  und  Steigerung der D ienstleistungen, also der 
Investitionskoeffizient, ungünstiger als in  der Land­
wirtschaft zu Beginn der K räfteentfaltung. Insgesam t 
erfordern die nichtlandw irtschaftlichen — nur zum Teil 
der Belieferung der Landwirtschaft d ienenden — Inve­
stitionen, die eine unerläßliche V oraussetzung für die 
vertika le  M ehrproduktion  von N ahrungsm itteln  sind, 
vielfach das Fünf- bis Zehnfache der d irek t in  der 
Landwirtschaft benötig ten  Investitionen.

GEW ALTIGE INVESTITIO N SERF O RD ER N ISSE IN  DER ZUKUNFT

In den kom m enden Jah rzehn ten  sind gew altige Inve­
stitionen erforderlich. Bisher nu r vage und keinesw egs 
durchgearbeitete Schätzungen machen es w ahrschein­
lich, daß die K osten der Hilfe von außen für die heu te  
nichtkom m unistischen Entw icklungsländer in den kom ­
m enden drei Jah rzehn ten  jährlich um etw a 1 bis 
2 Mrd. $ ansteigen und schließlich von  den  reichen 
Ländern einen Jahresaufw and  etw a in fünffacher Höhe 
der heutigen  H ilfeleistungen von  etw a 11 Mrd. $ er­
fordern dürften.

Entwicklungshilfe in  dem genannten  Ausm aß bedeute t 
im V erhältnis zum Sozialprodukt der reichen Länder, 
das zwischen 1200 und  1500 Mrd. $ jährlich erreicht 
ha t und z. Z. um m indestens 60 Mrd. $ p ro  Jah r 
wächst, eine erhebliche Belastung. G eht das W achstum
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so weiter, so dürfte sie jedod i 2 Vo des zukünftigen So­
zialprodukts der re id ien  Industrie länder kaum  über­
steigen. Das ist w esen tlid i m ehr, als d iese b isher mit 
w eniger als 1 Vo tun. Es dü rfte  aber e in  n ied riger 
Preis für die A ussid it sein, die sdilim m ste A rm ut, N ot 
und H unger auf evolutionärem  W eg zu lindern, ja  
sdiließlidi zu beseitigen  und  die Fundam ente für w ei­
teres, dann in  zunehm endem  M aße selbsttä tiges, 
W adistum  zu sdiaffen.

W esentlidi sd iw erer w iegt die aus den Investitions­
erfordernissen entstehende B elastung der Entw idi- 
lungsländer selbst. D evisenhilfe von  außen für den 
Import von Investitionsgütern  kann  nur entw idilungs- 
befruditend w irken, sow eit in  dem Em pfängerland die 
V oraussetzungen für eine erfo lgreid ie Investition  be­
stehen oder gesdiaffen w erden. Eine in der Regel un ­
abdingbare N otw endigkeit ist, daß die A uslandshilfe 
je  nad i P ro jek t du rd i das D oppelte und D reifadie aus 
inländisdier K apitalersparnis ergänzt w ird. Eine so ld ie 
Sparquote erfordert einen v iel höheren  Prozentsatz des 
nodi geringen Sozialprodukts der arm en Länder. Von 
den m eisten Ländern, d ie aus A rm ut und H unger h e r­
auskommen wollen, w erden  also ungeheure O pfer v e r­
langt w erden. V olle A ktiv ierung  des großen A rbeits­
potentials —  durd iaus n id it im mer auf der Basis ind i­
vidueller F reiw illigkeit e rre id ibar —  und  V erzid it auf 
vieles, w as m an sid i sd ion  lange w ünsd it und bei den 
Reidien sieht, ist für lange Zeit unerläßlid i. Dafür be­
steht aber aud i die A ussidit, eine D urststrecke, zu 
deren B ew ältigung die heu te  re id ien  Länder hundert 
und m ehr Jah re  der A rm ut und E ntbehrung, des 
Sudiens sow ie im mer e rneu ter Rüdcsdiläge und  Ent- 
täusdiung benötig t haben, auf dem Fundam ent und 
unter A usnutzung des in den Industrie ländern  erprob­
ten F ortsd iritts, in w esen tlid i kü rzerer Zeit h in ter sid i 
zu bringen.

BEVÖLKERVNGSPLANUNG UND ENTW ICKLUNG

Die A ufgabe in tegraler Entw icklungsförderung, ohne 
die aud i das Ernährungsproblem  nicht gelöst w erden 
kann, ist um so sdiw erer, je  w eniger es gelingt, die 
explosive B evölkerungszunahm e durch Fam ilienpla­
nung und G eburtenkontrolle zu verlangsam en. W irk ­
same M aßnahm en in d ieser Richtung sind daher unent- 
behrlid ier B estandteil jed e r Planung. W enn  zu allen 
sonstigen Sdiw ierigkeiten  aud i noch eine B evölke­
rungszunahm e von 2 bis 3,5 Vo komm t, so sind die von 
den M ensdien  in  den E ntw icklungsländern zu trag en ­
den Investitionsbürden und der A ufw and für die d rin ­
genden Lebenserfordernisse der rap ide  steigenden  Be­
völkerungszahl zusam m en so sdiw er, daß entw eder der 
circulus v itiosus von  ex trem er A rm ut des einzelnen 
nicht durdibrochen w erden kann  oder daß h ierfür 
lange Zeit O pfer an L ebensstandard und  A rbeitsle i­
stung sow ie vielem  anderen in einem  A usm aß von  den 
M enschen verlang t w erden müssen, w ie w ir sie z. B. 
aus den Frühperioden des russischen Kommunismus 
kennen. Beide A lternativen  m üssen B egleiterscheinun­
gen zur Folge haben, deren  A usw irkung w eit über den 
wirtschaftlichen und sozialen Bereich h inausgeht. Sol­

d ie  Lebensbedingungen sind kein  Boden, auf dem in 
absehbarer Zeit F reiheit und M ensdienw ürde anstre- 
bende, um schrittw eisen F ortsd iritt und A ufbau be­
m ühte politisd ie System e en ts tehen  können.

D IE AUFGABEN DER ERNAHRUNGSFORSCHUNG  
UND BERATUNG

Die Zielsetzung der E rnährungsw issensdiaft und der 
E rnährungspolitik  m uß von  der h ier dargeleg ten  Sadi- 
lage und der sich h ieraus ergebenden Problem stellung 
ausgehen. D er überw iegende Teil der M enschen in 
heu te  arm en Ländern w ird  sich aud i bei stark  gestei­
gerter Inve.'-titionshilfe aus dem  A usland und  extrem er 
A nspannung der e igenen  K räfte auf Jah rzehn te  kaum  
bzw. nur allmählich eine bessere Ernährung leisten 
können als bisher. Je  geringer die Erfolge der Fam i­
lienplanung, desto ungünstiger sind die diesbezüg­
lichen Aussichten.

H ier ist eine vergleichende B eobaditung der heutigen 
Probleme und  der Lage in  den F rühstad ien  der Ent­
w icklung der heu te  hochindustrialisierten Länder von 
Interesse. In beiden Fällen stand oder steh t m an vor 
Ernährungssdiw ierigkeiten. A ber ein w esentlicher Un­
terschied der G egebenheiten ist w iditig . In den F rüh­
stadien der E ntw idilung der heu te  industrialisierten  
Länder befand sich die Ernährungsforschung noch am 
Anfang. Damals w urde der Preis für U nter- oder Fehl­
ernährung in Form von  G esundheitssdiädigung und 
Lebensverkürzung bezahlt. H eute erlauben  die Er­
kenntnisse der E rnährungsw issensdiaft d ie Erarbeitung 
von  Ernährungsform en, die auch bei geringer Kauf­
kraft und nur langsam  gelinderter A rm ut der wach­
senden Zahl von M enschen volle Sättigung bei aus­
reichendem P ro teinanteil der N ahrung b ieten. Eine 
kaufkraftsd iw adie B evölkerung kann  sich allerdings 
nicht viel anim alisdies P rotein leisten. Die auf lange 
Zeit vorw iegend pflanzliche N ahrung muß daher ge­
nügend und optim al ba lanc iertes pflanzlidies Protein 
enthalten. Die ernährungsphysiologische Forschung 
ha t in dieser Richtung b raud ibare  W ege gew iesen. Es 
ist daher w eder von  N utzen noch sinnvoll, E rnäh­
rungsnorm en zu erarbeiten, die die geradezu ehernen 
G esetze der E rnährungsökonom ie nicht berücksiditigen. 
Der Sozialökonom kenn t diese. Der Landw irt kann  die 
Produktionsm öglid ikeiten  technisdi und ökonomisch 
beurteilen. Der E rnährungsphysiologe kann  in M illiar­
den von Dollar zu bew ertenden  N utzen sdiaffen, w enn 
er auf diesen Rahm en zugesd in ittene optim ale E rnäh­
rungsrezepte erarbeite t. D er W eg zur Lösung des Er­
nährungsproblem s kann  nu r in  in terdiszip linärer Zu­
sam m enarbeit gefunden w erden.

Aus dem G esagten läßt sid i entnehm en, daß der e igent­
liche Engpaß v e rtika le r Steigerung der N ahrungsproduk­
tion w eniger auf der Seite des landw irtsd iaftlid ien  Pro­
duktionspotentials und seiner A usnutzung als in  der 
Schaffung der für diese erforderlichen außerlandw irt­
schaftlichen V oraussetzungen liegt. Sow eit es die 
K aufkraft erlaubt, die hauptsächlich pflanzlidie N ah­
rung durd i einen gew issen langsam  steigenden A nteil 
anim alisd ien  Proteins anzureichern — das ist der über­
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all anzutreffende Trend der N ahrungsverbesserung  bei 
fortschreitender Entwicklung und  W ohlstandshebung —, 
w ird  h iervon  autom atisd i G ebraudi gem adit w erden. 
Es besteh t ke in  Zweifel, daß vertika le  E rtragssteige­
rung  von der P roduktionsseite her bei Erfüllung der 
skizzierten außerlandw irtsd iaftlid ien  V oraussetzungen 
— gegebenenfalls ergänzt du rd i „unkonventionell“ er­
zeugte N ahrungsm ittel — diese E rnährungsverbesse­
rung  erm öglidien kann.

Die E rnährungsberatung muß, w enn sie in der w eiten  
Praxis nü tzlid i sein  will, diesen harten  Fak ten  ebenso 
R edinung tragen  w ie die W issensdiaft. W ahrsd ie in lid i 
w ird  sie in fo rtsd irittlid ien  Brüdcenkopfgebieten dyna- 
m isdier Industrialisierung und  U rbanisierung — dies 
sind au d i die P rioritätsgebiete, in  denen verbesserte  
E rnährung im In teresse geste igerter L eistungsfähigkeit 
für die G esam tentw idclung vord ring lid i erforderlid i 
w ird — sd ineller und m ehr Erfolg haben als bei kon­
servativen  bäuerlid ien  Selbstversorgern.

Der h ier skizzierte W eg, zunädist zu ausreidiendem , 
später zu höherem  E rnährungsstandard  aud i von 6 Mrd. 
M ensdien  ist gangbar, aber stein ig  und lang. Er er­
fordert alle b isherigen  V orstellungen  übersteigende, 
konzen trierte  und  durd iaus n id it auf d irek te  Förde­
rung der L andw irtsdiaft besd iränk te  A nstrengungen 
und O pfer aller Beteiligten. V ersag t unsere und unse­
re r K inder G eneration, so sieht die Zukunft drohend 
aus. U nser Erdball ist so k lein  gew orden, daß K ata­
strophen n id it m ehr auf ihre U rsprungsgebiete be­
grenzt w erden können. W enn die H ungrigen keinen  
W eg zur Sättigung sehen, so w erden  die Satten  hu n ­
grig w erden.

M adien  sid i aber arm  und re id i gem einsam  mit m ehr 
Energie, größerer H ingabe und verbesserte r System atik 
an die große, unserer Zeit gestellte  Aufgabe, so kann 
die Sdiaffung w ürd iger Lebensbedingungen und  das 
täglid ie  Brot für alle M enschen W irklichkeit w erden.

Prof. Dr. Hans ̂ Wilbrandt, Göttingen

Weltweite Ernährungsplanung ist notwendig

ahrungsm itte lprob lem e sind nicht auf d ie F rage 
beschränkt, ob genügend  Lebensm ittel p roduziert 

w erden  können. M an muß sich in  diesem  Zusam m en­
hang  auch dam it beschäftigen, ob und  inw iew eit die 
bisher für gew isse G ebiete als optim al geltenden Er­
näh rungsarten  nicht n u r d o rt be ibehalten , sondern  
sogar auf die gesam te M enschheit ausgedehn t w erden  
können.

Vom re in  w issenschaftlichen S tandpunk t aus scheint 
eine optimistische Betrachtung des ganzen Problems 
gerechtfertigt. In den USA h a t beispielsw eise der Er­
nährungsw issenschaftler Schmitt die B ehauptung auf­
gestellt, d ie natürliche N ahrungsm itte lverso rgung  sei 
sehr leicht in  der Lage, den  U n terha lt für e ine w ach­
sende W eltbevö lkerung  sicherzustellen, ja  sogar die 
B edürfnisse e iner W eltbevö lkerung  zu befriedigen, 
die 200mal größer sei als die gegenw ärtige. A llein  die 
N ahrungsm itte lverso rgung  aus dem  M eer reiche h ie r­
für aus, w ährend  das Festland  n u r zu W ohn- 
und  Erholungszw ecken b enö tig t w erde. Z um indest 
theoretisch  bestehen  derartige  M öglichkeiten ta t­
sächlich. W enn  m an jedoch den  P roblem kreis u n te r 
finanziellen, w irtschaftspolitischen, soziologischen, 
psychologischen und politischen A spek ten  betrachtet, 
v e rd ü ste rn  sich die A ussichten: Innerhalb  der 34 Jah re , 
die uns noch von  der Jah rhundertw ende  trennen , 
w ird  die W eltbevö lkerung  eine Zahl von  etw a 6 Mrd. 
M enschen erreichen. Zwischen 1960 und  dem  Ja h r  2000 
w ird  sie sich also  verm utlich  zahlenm äßig  verdoppe lt 
haben.

W ird  die N ahrungsm itte lverso rgung  der W elt einem  
derartig en  B evölkerungsw achstum  folgen können? Die 
N ahrungsm itte lverso rgung  m üßte sogar noch schneller 
w achsen als die W eltbevölkerung , w enn  m an d ie  ge­
genw ärtigen  M angelerscheinungen bei den  u n te ren t­
w ickelten V ölkern  in  Betracht zieht.

ÄNDERUNG DER W ELTAG RARSTRUKTU R?

Das Ernährungsproblem  betrifft vo r allem  die land­
wirtschaftlichen M öglichkeiten zw eier deutlich vonein­
ander un terschiedener G ruppen, der M asse der u n te r­
entw ickelten V ölker und  d e r zahlenm äßig  geringen  
Industrie länder. Dr. Fischnich von  der FAO befaßt 
sich m it der e rs ten  G ruppe, w ährend  der V erfas­
ser die zw eite  zu behandeln  beabsichtigt. Um 1950 
konsum ierten  ungefähr 3 "/o d e r W eltbevö lkerung  e t­
w a 30 “/o der W eltnahrungsm itte lp roduk tion . D iese 
p riv ileg ierten  W enigen  produzierten  tatsädilich  mehr, 
als sie se lber benötigen, und  sie sind dabei, e inen  be­
trächtlichen Überschuß zu erzeugen, der den anderen  
V ölkern  zur V erfügung  geste llt w erden  soll.

U nsere e rs te  F rage lau te t nun: V /ie w ird  voraussich t­
lich der B evölkerungsdruck U m fang und  S truk tu r der 
A grarw irtschaft der gesam ten W elt beeinflussen?

Etwa um 1960 schätzte man, daß etw as w eniger als 
ein  D ritte l d e r aus Land bestehenden  Erdoberfläche 
zum landw irtschaftlich genutzten  Bereich gehörte , daß 
etw a die gleiche Fläche der F orstw irtschaft zur V er­
fügung stand  und  daß d e r R est (etwa 40 ”/o) d ie F lä­
chen um faßte, d ie  für S täd tebau  und  Industriekom ­
plexe benö tig t w urden. A ußerdem  gehören  h ierzu  
noch nicht genu tz te  oder nicht nu tzbare  F läd ien . W e­
sentliche noch nicht ausgeschöpfte M öglichkeiten ex i­
s tie ren  in  den  un teren tw ickelten  G ebieten. K ann m an 
aber erw arten , daß w ährend  der 35 Jah re , die w ir 
h ier betrachten, große Fortschritte bei ih rer N utzung 
erzielt w erden? Ein gew isser Fortschritt k ann  h ier 
sicherlich e rw arte t w erden , le ider aber nicht in  dem  
Umfang, w ie e r  no tw endig  w äre.

In den hoch industria lisierten  Ländern  is t die land ­
w irtschaftliche P roduktion  dagegen  in tensiv  und ü ber­
schreite t d ie e igenen  B edürfnisse.
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G leid ize itig  m it der w ad isenden  A nzahl der W eltbe- 
vö llte rung  w ird es w ah rsd ie in lid i unverm eid lid i zu 
e in e r  a b s o l u t e n  V erringerung  der landw irtsd ia ft­
lichen A nbauflädie kom m en. S täd te  und  In dustriege­
b ie te  w e iten  sich aus und  beschränken  die A nbauflä­
chen ganz wesentlich. Noch v ie l auffallender is t die 
r e l a t i v e  Einengung der N ahrungsm itte l e rzeu ­
g enden  Landflächen, w enn  m an sie nach der K opfzahl 
d e r  anw achsenden B evölkerung berechnet. Im Ja h re  
1959 entfielen  schätzungsw eise nicht ganz v ie r  M or­
gen  N ahrungsm ittel p roduzierenden  Landes auf jed en  
M enschen. Zur Zeit d e r kom m enden Ja h rh u n d e rt­
w ende  w ird  der Pro-K opf-A nteil w en iger als zw ei 
M orgen  und  50 Jah re  sp ä te r w en iger als e inen  M or­
g en  betragen .

O ffensichtlich muß h ie r e tw as unternom m en w erden. 
Ein w eite res  C harakteristikum  betrifft d ie S t r u k t u r  
d e r  A grarw irtschaft. Die für die d irek te  und  d ie  für 
d ie  ind irek te  L ebensm ittelerzeugung genu tz ten  F lä ­
chen sind, nach ganz rohen  Schätzungen, e tw a gleich 
groß, obw ohl h ier geb ietsw eise  große U nterschiede 
bestehen . Die den m enschlichen B edürfnissen am b e ­
sten  entsprechende E rnährungsw eise is t e ine gem ischte 
D iät, d ie sow ohl die P rodukte  von  A ckerbau als auch 
v o n  Viehzucht umfaßt, d. h. e ine Proteinm ischung von  
optim alem  A m inosäuregehalt.

J e  E inheit bebauten  Landes erg ib t jedoch die d irek te  
N ahrungsm ittelproduktion, besonders von  G etreide, 
e in en  v ie l höheren K alorienw ert als d ie  in d irek te  Le­
bensm ittelproduktion. W enn  beide  E rzeugungsarten  
richtig  kom biniert w erden, und  w enn  genügend  Raum 
zu r V erfügung steht, w ird  d ie  S truk tu r d e r N ah rungs­
m itte lerzeugung u n se re r hoch industria lisierten  Länder 
ih ren  hohen  W ert fü r die menschliche E rnährung  b e i­
b ehalten , vorausgesetzt, daß ke ine  Ä nderung  d e r b is ­
herigen  V iehzudit- und  Fütterungsm ethoden  ein tritt. 
Es ste llt sich jedoch die Frage, ob die je tz ige  S itua­
tion  andauern  kann, da u n te r dem  Druck d e r w ach­
senden  Bevölkerung der Bedarf an  N ah rungskalo rien  
s te igen  w ird. Bei d e r F leischproduktion w erden  n u r 
10 Vo des verbrauchten  V iehfu tters in Fleisch v e rw an ­
delt, und  w enn m an den  Fu tterau fw and  für die M ilch­
erzeugung  betrachtet, so b e träg t d e r E rtrag  20 Vo. In 
an d eren  W orten: U n ter der V orausse tzung  gleic 
g roßer landw irtschaftlich genu tz ter Flächeri f i i r > d te r -  
b au  und  W eideland, und  w enn m an w eite r annim m t, 
daß  der E rtrag  an tierischen N ahrungsm itte ln  durch­
schnittlich 15 Vo des K alorienw ertes des b en ö tig ten  
V ieh fu tte rs ausmacht —  w obei das F u tte r zu gleichen 
T eilen  fü r Schlachtvieh und M ilcherzeugung auf ge­
w en d e t w ird  —, so g ilt je  E inheit d e r agrarw irtschaft­
lich genutzten  Flächen folgendes: D ie für den  m ensch­
lichen V erbrauch zur V erfügung stehenden  N ah rungs­
m itte lkalo rien  betragen  etw a
A) (50 X 1) -t- (50 X 0,15) =  57,5 K alo rieneinheiten  

je  B evölkerungseinheit, d ie aus e iner gem ischten 
D iät stam m en (direkte und  ind irek te  N ah ru n g s­
m ittelerzeugung) und

B) 100 X I  = 1 0 0  K alorieneinheiten  je  B evö lkerungs­
einheit, die aus d irek te r N ahrungsm itte lerzeugung  
a l l e i n  stammen.

Die Erhöhung von  57,5 auf 100 (-1- 74 Vo) deu tet dar­
auf hin, daß beinahe  doppelt so v ie le  M enschen ange­
m essen m it K alorien ve rso rg t w erden  könnten , w enn 
in  Zukunft n u r eine d irek te  E rzeugung von  N ahrungs­
m itte ln  stattfinden w ürde. Das w ürde ab er gleichzeitig 
eine qualita tive  V erschlechterung der E rnährung b e ­
deuten. Es hande lt sich h ier natürlich  n u r um  einen 
re in  theoretischen A briß, um  eine seh r vereinfachte 
Sicht dessen, w as sta ttfinden  könnte.

D IE VERSORGUNG M IT  P R O TE IN — E IN  H AUPTPROBLEM

Das anzustrebende Z iel besteh t darin , die gegenw är­
tig  in  unseren  hoch industria lisierten  Ländern  v o rh e rr­
schende gemischte E rnährung  beizubehalten , d ie  aus 
den  herköm m lichen N ahrungsm itte ln  besteh t. A ber in 
dem  A usmaße, in  dem  d ieses Ziel nicht ganz erreicht 
w erden kann, da sich d e r B evölkerungsdruck im mer 
s tä rk e r bem erkbar macht, m üssen Ü berlegungen an ­
geste llt w erden, w ie m an die ste igende N achfrage 
nach qualita tiv  w ertvo llem  P ro tein  aus n i c h t  h e r ­
k ö m m l i c h e n  Q u e l l e n  pro tein re icher N ah ­
rungsm ittel decken kann. Tatsächlich h a t nach Schät­
zungen der FAO im Ja h re  1958 die Jah resp roduk tion  
von tierischem  P ro tein  e tw a 20 Mill. t  b e trag en  und 
m üßte bis zum Ende des Jah rh u n d erts  auf 60 Mill. t 
gesteigert w erden.

Das Problem der P ro te inverso rgung  is t deshalb  ein 
kritischer Punkt. W as die herköm m lichen N ahrungs­
m itte l anbelangt, so is t es bedeutsam , daß im Laufe 
d e r M echanisierung von  A ckerbau und  V iehzucht die 
P roduktion tierischen P roteins durch V iehzucht im mer 
w eniger lohn t und  die Landw irte im m er m ehr dazu 
neigen, auf m echanisierten  G etreideanbau  im großen 
bei geringstm öglichem  A rbeitsk räftee insa tz  überzu­
gehen.

Der Trend geht dahin, daß es m it den  gegenw ärtig  
noch vorherrschenden trad itione llen  M ethoden in  der 
V iehzucht nicht so w eitergehen  kann  und  daß grund­
sätzliche Ä nderungen  durchgeführt w erden  m üssen. 
Tatsächlich bew egt sich die Entw icklung in d ieser 
R iditung, d. h. auf Ä nderungen  hin, die es gestatten , 
eine kom binierte Ernährung durch d irek te  und indi­
rek te  N ahrungsm ittelproduktion beizubehalten. Das gilt 
tro tz ständig schrum pfendem  A grarsek to r und  d ien t 
dem  Zweck, den  A nte il qu a lita tiv  hochw ertigen tie ­
rischen Proteins an der menschlichen E rnährung so gut 
w ie möglich zu erhalten .

D ieser T rend setzte  u rsprünglich  in  D eutschland u n te r 
dem Einfluß der Forschungsarbeiten W arm bolds im 
Landwirtschaftlichen In s titu t in  H ohenheim  ein. Für 
Frankreich, das ein  großer Fleischproduzent ist, soll 
z. B. auf Publikationen von K hatchadourian, Voisin, 
Février, Ferrando  und  v ie le r  an d ere r h ingew iesen 
w erden. In  den hoch industria lisierten  G ebieten  w erden  
ähnliche Entw icklungen gegenw ärtig  untersucht, und  
zw ar im H inblick auf ein  „zero grazing"-System  (völ­
liger A bbau der W eidew irtschaft), S ta llfü tterung  sta tt 
W eidefütterung, V erkürzung  der Lebenszeit der T iere
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oder eine Politik  d e r sogenann ten  „baby-beef" (Kalb­
fleisch)-Produktion. A ußerdem  s tre ite t m an s id i nod i 
über die Zw eckm äßigkeit von  G etreide- oder A bfall- 
verfü tte rung , w obei d ie  Entw icklung auf e ine geste i­
gerte  V erfü tterung  von G etreide und eine verm ehrte  
Erzeugung b ea rb e ite te r  A bfälle und  K onzentrate  h in ­
zielt. D abei kom m t es zu e iner a llm ählid ien  U m stel­
lung von  W eide- in  A dcerbauland zur E rzeugung von 
F u tter und  m ensd ilid ien  N ahrungsm itteln . H ier liegen 
jedoch v ie le  S diw ierigkeiten , Sollten sld i d ie B evöl­
kerungszahlen  ln  den  nächsten  v ierzig  Jah ren  v e r­
doppeln, so kann  es zw ar sein, daß A ckerbau und 
V iehzud it bei d e r D urd iführung  der erfo rderlid ien  
A npassungen  te ilw eise  bead itliche Erfolge erzielen, 
aber ob das ln  ausre id iendem  M aße geschieht, b leib t 
p rob lem atisd i, w enn  n id it g a r unm öglidi.

E ; b esteh t o ffensid itlid i d ie N otw endigkeit, n a d i zu­
sätzlichen, nicht herköm m lichen oder vergleichsw eise 
neuen  Q uellen  von  q u a lita tiv  hodiw ertlgem  Protein 
A usschau zu halten . Das g ilt zusätzlid i zu dem  A usbau 
d er F isd iere iw lrtsd iaft, d er nod i große M öglichkeiten 
b ietet. Die v ie r w id itig s ten  Q uellen, die berücksich­
tig t w erden  m üssen, sind; P rotein  m ikrobiologlsdien  
U rsprungs, P lankton-Protein , aus Erdöl gew onnenes 
P rotein  und  synthetische ätherische A m inosäuren.

H E M M N ISSE FÜR E IN E  W E LTW EITE ERNÄHRUNGSPLANUNG

M an darf zu dem  Schluß kom m en, daß die technischen 
M öglid ikeiten  für e ine w eltw eite  S teigerung  d e r N ah ­
rungsm itte lverso rgung  und  fü r e ine E rhaltung der 
Q u alitä t der m ensd ilid ien  E rnährung  ln u n se re r R eid i­
w eite  liegen. Sie sind ln  der T at seh r bedeutsam . 
A ußerdem  ex is tie ren  n o d i w eite re  N ahrungsquellen , 
auf d ie ln  d iesem  Z usam m enhang n id it e ingegangen  
w erden  konn te . W as jedoch d ie  w irtsd iaftlichen, finan­
ziellen, soziologischen und p syd io log isd ien  K onsequen­
zen anbelangt, so scheinen die A ussichten v ie l beun­
ruh igender zu sein. B isher h a t bei allen  Ü berlegungen 
die T atsad ie , daß das J a h r  2000 dicht v o r unserer 
Tür steh t, kaum  eine Rolle gespielt. Es is t u n vo rs te ll­
bar, daß ohne jede  Planung in In ternationalem  Rahmen 
ein no tw endiges N ahrungsm itte lp roduktionsprogram m  
ü b erhaup t au fgeste llt und  w irksam  durchgeführt w er­
den  kann. Die öffentlid ie A ufm erksam keit konzen­
tr ie r t sid i auf andere  A ngelegenheiten . Es scheint 
fast hoffnungslos, d iese A ufm erksam keit auf zukünf­
tige Ernährungsproblem e und ihre D ringlid ikelt zu 
richten. Es is t das V erd ienst des H am burger K on­
gresses, auf d iese Problem e aufm erksam  gem ad it zu 
haben. In te rna tiona le  O rganisationen , w ie z. B. die 
FAO, w urden  m it d e r A ufgabe b e trau t, d ie  gegen­
w ärtige  und  zukünftige S ituation  d e r N ah rungsm itte l­
p roduk tion  und  den  B edarf darzustellen . Sie haben  
eine großartige  L eistung vollbracht, als es darum  
ging, die n ld it-p riv lleg le rten  V ölker bei d e r Lösung 
ih re r unm itte lbaren  P roblem e anzuleiten . W as aber 
eine o rgan isierte  w eltw eite  P lanung  anbelangt, so 
scheint e in  ziemlich chaotisd ier Z ustand  zu herrschen. 
Die finanziellen A ufw endungen w erden  auf a llen  oben 
erw ähn ten  G ebieten  erheblich sein.

O hne sorgfältige E rziehungsarbeit m üssen die psycho- 
log isd i bed ing ten  V oru rte ile  unüberw indbare  H inder­
n isse darste llen . W ie kann  m an erw arten , das gesiede­
te Z iel zu erreichen, w enn  d ie  veran tw ortlichen  F ührer 
unsere r Länder sich nicht vorw iegend  m it dem  Ernäh­
rungsproblem  befassen, von  dem  das ü b e rle b e n  der 
M enschheit abhängt, und  w enn sie nicht d ie  N otw en­
digkeit e iner w eltw eiten  und vollkom m enen Zusam ­
m enarbeit fü r d iesen  Zweck erkennen?

Die heu tigen  In te ressen  und  N eigungen der M ensch­
heit geben  auf diesem  G ebiet n u r zu v /enlgen Hoff­
nungen  A nlaß, w enn  m an die herrschenden  ego isti­
schen und individualistischen T endenzen betrachtet. 
Auf den G ebieten  der Physik  und Technologie üben 
viel sp ek taku lä re re  Errungenschaften, d ie  sie mit 
Stolz erfüllen, e ine größere A nziehungskraft auf die 
M ensdien  aus.

A ber dennoch gib t es da eine seh r ernstzunehm ende 
Schattenseite; Sollte d e r G edanke nicht beso rgn ise rre ­
gend sein, daß, w ährend  die M enschheit ganz davon 
ln A nspruch genom m en ist, d ie Erde zu verlassen , um 
den M ond und  sogar eine Reihe von  P laneten  zu e r ­
reid ien , w ährend  sie w eite r b e re it ist, d ie  Folgen der 
finanziellen E xtravaganz d ieser Laune zu tragen , sie 
auf der anderen  Seite sich nicht k larzum achen sdiein t, 
daß sie Im m er noch lernen  muß, sid i zu H ause, auf 
dem  eigenen P laneten , anzupassen? Und w enn m an es 
ihnen sagen w ürde, w ürden  die m eisten  B ew ohner 
d ieser Erde v ie le  Zweifel hegen. Und niem and scheint 
b e re it zu sein, die gleicherm aßen exo rb itan ten  K osten 
d ieser A npassung  zu tragen .

Zu den schw ierigsten H indern issen  gehören  d ie  psy- 
chologisdien. Jegliche Ä nderung  der E rnährungsge­
w ohnheiten , die erfo rderlid i w erden  könnte, trifft b e ­
kanntlich  auf heftigen  W iderstand . Es is t d ie  A ufgabe 
unserer Erzieher, zu r rechten Zelt die M acht tie fv e r­
w urzelter G ew ohnheiten  und  trü g e rlsd ie r T rad itionen  
zu brechen. H indern isse  d ieser A rt sind w ahrschein­
lich schw erer zu überw inden als die tedin ischen und 
w irtschaftlid ien  Schw ierigkeiten. W erden  diese 
S d iw ierigkeiten  zur Jah rh u n d ertw en d e  gem eistert 
sein? Das möchte m an w irklich gerne w issen.

Und noch e in  w eite re r w ichtiger G esichtspunkt: M an 
denkt an alle  m öglichen neuen  Q uellen  von  nld it- 
herköm m lidien  N ahrungsm itte ln  und  hä lt sie fü r ge­
e ignet für die U n terp riv ileg ierten  d ieser Erde. M adit 
m an sich denn nicht klar, daß, falls n eu e  N ah rungs­
m ittel nicht fü r a lle  bestim m t sind, fü r die w enigen 
P riv ileg ierten  genauso w ie für die b re ite  M asse der 
U n terp riv ileg ierten , die neuen  N ahrungsm itte l dann 
von  niem andem  akzep tie rt w erden?

E ndlidi und  n id it zu letzt g ib t es B ew eise dafür, daß 
es se lbst in  S ituationen  größ ter T rag ik  M enschen 
gibt, die eher dazu b ere it sind, den H ungertod  zu 
sterben  als die Schritte zu unternehm en, d ie  no tw en­
dig sind, um gesellsd iaftlld ie  V orurte ile  zu überw in­
den und w irtsd iaftliche oder technisdie S d iw ierigkei­
ten  zu m eistern . p ^ o f.  D t. E . J ^ w o o d ,  B rü sse l
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